
340 Morgens Reisen im Hinterlande von Kamerun.

120 Mann starken Karawane kreuzte er den 120 km breiten
Urwaldgürtel, ein schwieriges Stuck Arbeit, wobei höchstens
12 km am Tage, oft viel weniger zurückgelegt wurde. Mancher
Flußlauf stellte sich hindernd in den Weg, doch öfter traf
man auf schwankende Brücken aus Lianen, die aber nur mit
Gefahr überschritten werden konnten. Es ist die einzige Art
von Brücken, zu der die Neger in diesen Gebieten sich auf
geschwungen haben und die Morgen später auch im südlichen
Adamaua fand, wo er im Gebiete der Tikar Nebenflüsse
des Mbam auf solchen korbartig geflochtenen Brücken über
schritt, die 80 m Länge hatten und 3 m über dem Fluß
spiegel an gegenüberstehenden Bäumen befestigt waren. Die
Plateaulandschaften aufwärts steigend, gelangte er zu dem
freundlichen Paundevolke, wo bereits früher Kund eine
Station angelegt hatte, auf der man alles in bester Ordnung
antraf. Von hier wurde ein weiterer, nach Norden ge
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durch vier Sprachen. Für den Handel erwies sich das neu
erkundigte Wutegebiet äußerst wertvoll. Es befanden sich
über 100 Haussahändler dort, die von Norden her einen
über 1000 km weiten Weg zurückgelegt hatten und ihre
erhandelte Ware nach Norden hin abführten, während doch
die Kamerunküste schnell zu erreichen war. Morgen sah,
wie ein 50 Pfund schwerer Elfenbeinzahn, der an der Küste
450 Mark kostet, bei Ngilla für 70 Pfennige verkauft
wurde. Durch die Gründung der Station und das Vor
dringen deutscher Kaufleute nach dem von Morgen besetzten
Orte fließen nun diese Schütze nach unserer Küste ab.

Von Ngilla aus in westlicher Richtung den Heimweg
antretend, entdeckte Morgen Weihnachten 1883 einen großen
nördlichen Zufluß des Sannaga, den 400 m breiten Mbam,
dessen Oberlauf er auf seiner zweiten Reise noch überschreiten
sollte. Er zog dann auf mühseligen, felsigen Pfaden und
durch Urwälder dem nördlichen Ufer des Sannaga entlang,

richteter Vorstoß in das Land der Wüte unternommen, die
zwischen 4° und 5° nördl. Br. und 12° und 13° östl. L.
wohnen; dabei kreuzte man den großen, südlich von Kamerun
mündenden Sannaga-Fluß unterhalb der Nachtigalfälle, wo
derselbe 400 m breit ist. Bei dem Häuptling Ngilla, von
dessen heuchlerischem Wesen Morgen eine vortreffliche Schil
derung entwirft, wurde ein längerer Aufenthalt genommen,
derselbe unter deutschen Schutz gestellt und eine Station
„Kaiser Wilhelmsburg" errichtet. Die Unterhaltungen mit
diesem Häuptlinge waren stets interessant und anregend und
Morgen berichtet, was Reisende oft anzugeben unterlassen,
wie dieselben vor sich gingen. „Ich mußte zu einem Haussa-
manne englisch sprechen, dieser übersetzte es in die Hanfsa-
sprache einem Fellahweibe, diese wieder in der Fellah-
sprache einem Wutemann, welcher es dem Häuptling in
der Landessprache verdolmetschte." So ging die Rede
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fand dabei, da, wo dieser durch enge Felsen sich durchwindet,
die 20 m hohen „Herbertfülle", denen später, wo der Fluß
ans den Terrassen in die Ebene tritt, noch andere Fälle
folgen, und gelangte Mitte Januar 1890 zu den an der
Mündung des Stroms in Malimbe gelegenen deutschen
Faktoreien, deren Bewohner aber gerade von den aufstän
dischen Malimbesen versagt worden waren. Hier schaffte
Morgen zunächst Ordnung und züchtigte die Aufrührer
gründlich, dann wurden sofort Pläne zur zweiten Reise ent
worfen, an denen die Vertreter der Faktoreien zur Aus
nutzung der Schätze Ngillas sich beteiligten.

Diese zweite Reise, viel ausgedehnter und ergebnisreicher
als die erste, führte den jetzt schon erfahrenen Forscher durch
das ganze Hinterland von Kamerun von Süd nach Nord,
über die Grenze des deutschen Schutzgebietes hinaus in das
jenige der eifersüchtigen englischen Nigergesellschaft, zum
Benuästrom und auf diesem durch den Niger zurück. Am


